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Vom krautartigen Pfropfen. (Grelle her- 
5e.) 


bacce. 
(Vom Prediger Helm.) 


Dieſe Art, Bäume, Treibhauspflanzen und 
ſelbſt Kuͤchengewächſe zu veredeln, oder ihre 
Spielarten fortzupflanzen, ſoll ſchon im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert bekannt geweſen, dann 
aber wieder verloren gegangen ſeyn. Der 
Herr Baron von Tſchoudy in Paris hat 
das Verdienſt, fie zuerſt wieder aufgefunden 
zu haben, und Herr Ritter Soulange Bo: 
din, Beſizer des Garti, Inſtitutes zu Fro⸗ 


mont, und der berühmte Kunſtgaͤrtner Noi⸗ 
ſette zu Paris haben durch eine Menge Ver⸗ 
ſuche dieſer Methode eine groͤßere Ausdehnung 
gegeben. Sie verdient auch in Deutſchlend 
allgemeiner bekannt zu werden, daher ich auch 
die verehrten Mieglieder des Gartenbau⸗Ver⸗ 
315 hier näher darauf aufmerffam machen 
will. : 
Das Frautartige Pfropfen iſt eigentlich 
ein Pfropfen in den Spalt, unterſcheidet ſich 
aber weſentlich von dem gewöhnlichen Pfro⸗ 
pfen, welches man an holzartigen Theilen 
der Bäume vornimmt, dadurch, daß man 


unterhalt ungen im Gartenſtübchen. 


Das Geheimniß der Nacht. 
(S ch lu ) 


„Madame,“ ſagte er im weichen Tone, ſchloß die 
Frau Hausmeiſterin die Erzählung, „wenn der Eindruk 
zu ſchreklich für Sie iſt, hoffe ich frei von Schuld genannt 


zu werden; — es war Ihr eigener Wille.“ 


„Oank ſey dem Allmächtigen, daß er mir wenigſtens 
dieſen noch ließ, da Menſchen mir Alles, Alles rauben!“ 


Sie ſprach diefe Worte in einem ſchneidenden Lone und 
blikte dabei frei und unbefangen umher. Man ſah ihr an, 
daß ſie viel geweint hatte; Furchen des Grams waren in 


i ihre Wangen gezogen. Nicht mehr jung, mußte fie frür 
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das ſelbe auf noch ganz krautartige Theile der 


Perc N kann. 

» Daß Virfaßren dabet iſt kürzlich die 
ſes: Man ſtuzt den Hauptzweig im Früh: 
ling zur Zeit, wenn er den meiften Safttrieb 
zeigt, gerade da, wo er im vollen Wachsthum 
iſt, ab, und macht in den Stamm einen Eins 
ſchnitt, Alles, wie bei dem gewoͤhnlichen Pfro⸗ 
pfen, ſchneidet dann ein Edelreis, das von 
gleicher Pflanzenart, und von gleicher fleiſchi⸗ 
ger Sabſtanz, als der Wildiing ſeyn muß, 
keilfoͤrmig zu, ſezt dasſelbe in den Spalt, 
verbindet die Wunde mit Wolle, macht dann 
einen Verband mit Papler und Baſt, und darf 
eines gluͤklichen Erfolges gewiß ſeyn. 

Herr von Tſchoudy hat ſeine Methode 
in einer kleinen Schrift beſchrieben, welche 
aber jezt ſelbſt in Paris ſehr rar geworden iſt. 
Herr Soulange Bodin hat darnach durch feine 
geuͤbteſten Gartner im koͤniglichen Garten zu 
Fromont Verſuche anſtellen laſſen, und das 
Naͤhere uͤber die Pfropfart, fo wie die gefun⸗ 
denen Reſultate, in den Annalen des koͤnigl. 
Garten⸗Jaſtituts zu Fromont bekannt gemacht, 
woraus ich hier das Vorzuͤglichſte mittheile, 
um dadurch den Gartenfreunden in unſerer 
Gegend Gelegenheit zu geben, die Methode 
ſelbſt zu pruͤfen, und durch eigene Verſuche 
zu erfahren, in wie ferne auch unter hieſigem 
Klima davon Nuzen zu ziehen iſt. 

Das krautartige Pfropfen, von ſeinem 
Eefinder auch Pfropfen durch Untertauchung 
oder Einſenkung (Sreffe par immersion) ges 
nannt, ſcheint Herrn Soulange Bodin auch 
das vollkommenſte, ſicherſte und erfolgreichſte 
zu ſeyn. Um ſich davon zu uͤberzeugen, duͤrfe 


man nur die Beſchaffenheit der feſten und 


fleiſchigen Thelle zweier Gewaͤchſe beobachten 


in dem Zeitpunkt, wo ſie gepfropft wurden, 
und dann nach zwei Monaten die Stelle uns 
terſuchen, wo der Einſchnitt und das Zu 
ſammenwachſen geſchehen iſt. Man wird be 
merken, daß, je genauer die Verbindung der 
beiden Staͤmme erfolgt iſt, deſto volltomme⸗ 
ner auch die Pfropfart gelungen ſeyn wurd. 

Um zu ein⸗r zwekmaßigen Anwendung 
des krautartigen Pfropfens zu gelangen, hatte 
Hr. o. Tſchoudi gleich Anfangs beobachtet, 
daß jede Pflanze mit holzigem Stamme dem 
Beobachter fleiſchige und feſte Theile darbiete; 
daß die fleiſchige Subſtanz, deren Namen ſich 
aͤndert nach der Stelle, die fie an der Pflanze 
einnimmt, und welche an den Blaͤttern gruͤn, 
an den Wurzeln weiß iſt, die Kraft beſtzt, 
eine Wunde zu vernarben, und daß ein Pfropf⸗ 
Reis mit ſeinen Wildlingen ſich nicht anders 
vereinigt, als durch die Vernarbung mit die⸗ 
fer fleiſchigen Subſtanz. Er nannte nun Kraut 
alle die fleiſchigen Theile, welche der Vernar⸗ 
bung fähig find, weil fie in Hinſicht auf die 
Pfropfkunſt das Merkmal unveraͤnderlicher 
Gleichheit unter ſich gemein haben, wodurch 
ſie ſich dem Krautartigen der Blaͤtter und dem 
der jungen grünen, Stämme naͤhern. 

Die praktiſche Aufloͤſung der Aufgabe 
beſteht nun darin, dle fleiſchige Subſtanz je⸗ 
des Baumes, ſtrauch⸗ oder krautartigen Ge: 
wächſes zu beobachten, und den Verſuch das 
mit auzuſtellen, in dem Zuſtande und unter 
den Umſtaͤnden, welche der baldigen Verna“⸗ 
bung der doppelten Wunde am Guͤnſtigſten 
ſind, gleich nachdem die fleiſchigen, abſichtlich 
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her von großer Schoͤnheit geweſen ſeyn, weil Spuren der⸗ 
ſelben auch aus den gramentſtellten Zügen hervorblikten. 
In die Mitte des Kreiſes getreten, ſchaute ſie fi for⸗ 
ſchend noch einmal um, da ſtärzte ein junger Menſch. von. 
etwa 23 Jahren aus dem Haufen der Dame in die Arme, 
die ihn innig umfaßte und laut zu weinen begann. — 


„Mein Emil“ — rief Be im ſchmerzlichſten Tone, 
„mußte es dahin kommen 71 


Sprachlos hing der Jüngling in ihren Armen und als 
er nach einigen Minuten tiefer Erſchütterung in die Höhe 
blikte, beſchien die eine Leuchte die hohe Bläſſe feines G 
ſichts, deſſen ſchöne Form auch noch bei der eingefallenen 
Wange zu erkennen war. Der Schmerz ſchien ſein Inne⸗ 
res krampfhaft zu zerſchneiden, denn keine Thräne ent⸗ 
rollte ſeinen Augen; die Zukungen der Geſichts muskeln 
konnten den fürchterlichen Eindruk dieſes Augenbliks nicht 
verläugnen. Die Dame ſah ihn ſcharf an, und, aks vers 


verwundeten und angeſchnittenen Theile in 
vollkommen gegenuͤber liegender Lage under 
weglich aneinander gefuͤgt und feflgehaften find. 

Dieſer Zuſtand zeigt ſich vorzuͤglich in 
der Zeit des Fruͤhlings, wenn das aäußerſte 
Ende des Stammes oder Zweiges an Pflan: 
zen ſich verlängert, und ungefähr 2 feiner 
Frühlings⸗Entwiklung erreicht hat. Herr v. 
Tſchoudy betrachtet die Baͤume in Beziehung 
auf die Pfropfkunſt als einſtaͤmmig (uni- 
tiges), vielſtaͤmmig (multitiges) und alls 
ſtaͤmmig (omnitiges). 

Die Fichten (Pinus), Tannen (Abies) 
und Lärchen (Larix) bilden die erſte Ordnung. 
Sie ſind einſtaͤmmig, weil ihr Endtrieb 
nur Einer und immer am Gipfel geſtellt und 
ſtets geneigt iſt, ſich ſenkrecht zu verlaͤngern, 
demnaͤchſt nothwendig nach Erhebung ſtrebt, 
und einen Siz von unveraͤnderlicher Lebens⸗ 
Thaͤtigkeit zeigt, wohin ſich dann die Lebens; 
Kraft unaufhörlich, und mit der größten 
Staͤrke hinzieht, zum Nachtheil der andern 
Seitenaugen und Triebe, welche ſie allmaͤh⸗ 
lig verlaͤßt, oder auf eine undollkommene und 
ungleiche Weiſe belebt. 

Aus dieſer Organiſation laͤßt ſich fol: 
gern, daß die Fichten, Tannen und Laͤrchen 
ſich am Gipfel mit einer großen Leichtigkeit 
müſſen pfropfen laſſen. Denn es leidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß an dieſem Gipfel der Haupts 
Siz der Lebensthaͤtigkeit ſich befindet, und die 
Lebenskraft gerade hier die größte Stärfe ber 
fie. Ein Pfropfreis, das fo auf dem mit: 
telſten Ends oder Haupttrieb eines Wildlings 
eingefügt iſt, wird hier den höchften Grad der 
vom Wildlinge erwarteten Treibkraft genießen. 
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Wenn man die Grade dieſer thaͤtigen 
Lebenskraft in 30 Theile theilt, und fie nach 
dieſem Maßſtabe von 30 Graden unveraͤn— 
derlich verelnigt findet in dem krautartigen 
Stoffe am Ende des mittlern Stamms der 
Fichten, Tannen und Laͤrchen, ſo bemerkt wan 
andere Nadelhoͤlzer und eine große Anzahl 
anderer Bäume, bei denen der Si; der Le— 
benskraft ſich theilen, und ungleich verſezen 
läßt, fo daß dadurch die gleichfalls krautartl⸗ 
gen Seitenzweige auf Koſten der ſenkrechten 
Verlängerung fich beleben, entwikeln und auch 
eine ſenkrechte Stellung einzunehmen ſtreben. 
Dieſe Bäume find vielſtaͤmmig (multitiges). 
Man kann fie auch auf dem Gipfel ihres ab: 
geſtuzten, mittleren, krautartigen Stammes 
pfropfen. In dieſem Gipfel die auf die uͤbri⸗ 
gen Punkte ungleich vertheilte thaͤtige Lebens⸗ 
Kraft vereinigen, hier den Siz der Lebens— 
Kraft befeſtigen, und zwar in ſeiner ganzen 
Staͤrke zu 30°, während einer gegebenen Zeit, 
welche dem Zeitraum gleich iſt, welcher die 
Vernarbung des Krautſtoffs fordert, das iſt 
das Ziel, welches man erreichen muß, und 
wohin man gewiß gelangt, ſobald man nur 
mit Votrſicht und Sorgfalt die krautartigen 
Seltenzweige, fo lange es nothwendig erſcheint, 
einkneipt und abſtuzt. 

Man nenvt nun allſtaͤmmig (omnitiges) 
die Sträucher, in denen dle Lebenskraft gleich⸗ 
mäßig auf jedes ihrer Augen und Triebe ver⸗ 
theilt if, Die Rankengewaͤchſe, und insbes 
ſondere der Weinſtok, find allſtaͤmmig. Wenn 
ein Stamm ſich ſenkrecht erhebt, ſo gewinnt 
er keine Uebermacht, faͤllt aber ein Stamm 
oder eine Ranke nach unten hin unter die 
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ſucht fie eine Vergleichung ſeiner Züge mit früher und 
jezt; es entfuhren ihr einige Schmerzenslaute, die fie je⸗ 
doch mit großer Gewalt zu unterdrüken ſuchte. — „Wir 
fehen uns wieder!“ rief der Jüngling und ſchob in dies 
fem Augenblife der Dame einige Papiere in die Hand. 


„Das ift gegen die Abrede!“ rief eine rauhe ſtreng⸗ 
gebietende Stimme, „Madame, Sie werden. das, was 
Sie eben empfangen, an mich ausliefern!“ 


„Barbar!“ rief die Dame, — „noch eine Viertel“ 
Stunde und der Jüngling ſteht vor Gott, vor deſſen Rich. 
terſtuhle auch Du einſt zittern wirſt. Willſt Du die lezte 
Bitte einem Sterbenden verſagen? — Die Worte ſchienen 
einen mächtigen Eindruk zu machen, es entſtand ein Mur⸗ 
meln des Unwillens, was durch das ganze Gewölbe wis 
derhallte. Der, dem der Vorwurf galt, erwiderte nichts, 
und die Papiere blieben in den Händen der Dame. Noch 
einmal umarmte dieſelbe den Jüngling, rief ihm das 


3ı* 


— 244 — 


Horizontallinie, fo wird fie nicht ſchwaͤcher 

aus Mangel an Erhebungskraft; man kann 

daher den Weinſtok auf jedem ſeiner Triebe 
pfropfen. 

Nachdem wir nun die Baͤume nach die⸗ 
ſen drei Beziehungen betrachtet haben, zeigt 
es ſich, daß man pfropfen kann: 

1) Die einſtaͤmmigen auf dem abgeſtuzten 
Gipfel ihres mittleren krautartigen Central⸗ 
Stammes, der organiſch mit dem hoͤchſten 
Grade der Lebenskraft, und mit dem Size 
unveräͤnderlicher Lebensthaͤtigkeit begabt iſt. 

2) Die vielſtaͤmmigen auf dem nemlichen 
Gipfel, jedoch mit der Vorſicht, daß man 
alle Lebenskraft darauf vereinigt, und ſie 
hindert, ſie zu vertheilen, oder auf Neben⸗ 
wegen abzuleiten. 

3) Die allſtaͤmmigen auf dem abgeſtuzten 
Gipfel jedes ihrer Triebe, in denen die 
Lebenskraft gleichmaͤßig vertheilt iſt. 

Hier dürfen wie nun auch den richtigen 
Einfluß nicht aus den Augen kaſſen, welchen 
die natuͤrliche Familien⸗Verwandſchaft auf das 
Anwachſen, auf die Feſtigkeit und Dauerhafr 
tigkeit des Pfropfens aͤußert. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſind noch zahlreiche und intereſſante 
Beobachtungen zu machen. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, 
daß die harzigen Gewaͤchſe, wohin die Na⸗ 
delhoͤlzer zu rechnen ſind, am Leichteſten ſich 
pfropfen laſſen. Das Blaͤtterſyſtem bieter hier 
ein wichtiges Merkmal dar, weil es verbor⸗ 
gene Keime einſchließt. Die Fichten mit drei 
beifammeuftehenden Blättern oder Nadeln wach: 
fen nicht fo leicht auf denen an, wo nur zwei 
Nadeln zuſammen ſtehen. Die Pinienfichte 


(Pinus pinea) und die laͤrchenaͤhnliche Fichte 
(Pinus Larieio), welche nur zwei Nadeln vers 
einigt haben, laſſen ſich gut auf ſchottiſche 
Fichten (Pinus rubra) pfropfen, welche gleich⸗ 
falls zwei Nadeln vereinigt haben. Dagegen 
ſtraͤubt ſich die laͤrchenaͤhnliche Fichte, auf der 
Meerſtrands fichte (Pinus maritima) anzuwach⸗ 
fon. Die Balſamtanne (Abies balsamea), 
welche die amerikaniſche Silbertanne iſt, ges 
deiht fehe gut auf unſerer Silbertanne; die 
Zirbelfichte (Pinus Cemhra) macht ungeheure 
Triebe auf der Weymuthskiefer (Pinus Stro- 
bus), welche alle beide 5 Nadeln vereinigt 
haben. Die Weißtanne ſchlaͤgt an auf der 
gemeinen Kientanne. Die Hemlockstanne (Pi- 
nus canadensis), auf die Weißtanne gepfropft, 
dauert nur ein Jahr aus; man kennt nemlich 
unter den Nadelhoͤlzern keine, welche ihr ges 
nau verwandt iſt, weil fie von Natur eins 
ſtämmig iſt. Die Laͤrchenbaͤume mit herabhaͤn⸗ 
genden Nadeln (Larix pendula) pfropfen ſich 
leicht auf unſere gewoͤhnliche Laͤrche (Larix 
communis). Die Ceder von Libanon, welche 
ein Laͤrchenbaum mit feftfijenden Nadeln if, 
ſchlaͤgt nicht ſo gut an auf der gewoͤhnlichen 
Lärche. : 

Herr von Tſchoudy hat nun das kraut⸗ 
artige Pfropfen mit dem beſten Erfolge ans 
gewendet mit Nußbaͤumen und Eſchen, auch 
ächten Kaſtanien, mit Pflanzen aus der Fa: 
milie der Solaneen oder Nachtſchatten, der 
Kreuzblumen, mit Hortenſien und noch ver⸗ 
ſchiedenen anderen Blumen, auch mit Melos 
nen von der Groͤße einer Nuß, welche leztere 
in dieſem Zuſtande nichts anders waren, als 
eine Verlaͤngerung des Krautſtoffs, die von 
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lezte Lebewohl zu, riß ſich dann los, und ſtürzte mit ver⸗ 
däutem Geſichte hinweg. Nach dieſer Scene trat dieſelbe 
Unbefangenheit und Ruhe der uebrigen ein. Man ſprach 
und ging umher, als ſey eben nichts vorgefallen. Der 
Jüngling ſtand noch auf jener Stelle, man ſah ihm an, 
daß ein Silberblik des Lebens in feine Seele wiederge⸗ 
kehrt ſey; er kämpfte und zwang ſich, die vorige Stand⸗ 
daftigkeit zurükzurufen. Plözlich ſchaute er auf, uud fein 
Rnkuge fiel auf mich; langſamen Schrittes trat er näher 


und fragte mit leiſer Stimme: ob ich ber Mann ſey, der 
ihn vom Leben zum Tode bringen ſolle. Ich nikte mit 
dem Kopfe, worauf er mit feſter Stimme mich bat, recht 
ſicher und ſchnell den Streich zu führen. „Ich fürchte den. 
Tod nicht,“ ſezte er mit einer Stimme hinzu, die mir 
durch die Seele fuhr, allein die Allgewalt des Lebens 
kann auch in einer ſolchen Sekunde den Stärkſten er⸗ 
ſchüttern. Es iſt der einzige Schritt, der nicht wieder 
zurükgethan und zurükgeſchaut werden kann. Sollte ich 
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ihrer Mutterpflanze abgeſondert, und auf an⸗ 
dere Pflanzen aus der Familie der Eucurbis 
taceen, auf Gurken oder Kürbisarten gepfropft 
wurden. 

Wir wollen jezt das Verfahren bei dem 
krautartigen Pfropfen genauer beſchreiben, nach 
den verſchiedenen Gattungen von Gewaͤchſen, 
dei denen man es anwenden will, vorzuͤglich 
bei ſolchen Bäumen und Geſtraͤuchen, deren 
verſchiedene Spielarten man in der Baum⸗ 
Schule ſchnell vermehren will. 

Das krautartige Pfropfen iſt eine Art 
Pfropfen in den Spalt; es wird angewendet 
in dem Safttriebe, auf der treibenden End: 
Spize der einſtaͤmmigen Nadelhoͤlzer, eben fo 
auf dem die ſenkrechte Verlängerung bilden⸗ 
den Haupttriebe der vielſtaͤmmigen Baͤume 
und Straͤucher; man fuͤhrt es aus in dem 
Zeitpunkte der groͤßten Thaͤtigkeit des Saftes, 
und gerade dann, wenn die Dyßtze des untt⸗ 
lern Stammes die Hälfte oder Dreiviertel ihr 


res Wachsthums erreicht hat. Dieſer Zeit⸗ 


punkt des hoͤchſten Safttreibens aͤndert ſich 
zuweilen nach dem Zuſtande der Jahreszeit, 
er tritt aber in dem Klima von Paris ge⸗ 
wohnlich in den erſten Tagen des Mais und 
im noͤrdlichen Deutſchland um 14 Tage ſpaͤ⸗ 
ter ein, und entwikelt ſich im Laufe dieſes 
Monats, und verlängert ſich zuweilen bis zum 
Anfange des Junius bei einigen Gattungen, 
deren Wachsthum etwas ſpaͤter eintritt. 

Je ſtärker die Vegetation iſt, deſto eher 
hoͤrt der Trieb auf, krautartig zu ſeyn, und 
deſto kuͤrzer iſt auch der Zeitraum, in dem 
man dieſe Pfropfart vornehmen kann. 

Für die ſeltneren und werthvolleren Pflans 


zen weiß der aufmerkſame Gartenfreund Mit 
tel anzuwenden, welche feine Kunſt ihm ans 
gibt, um die Bewegung des Saftes zu be⸗ 
ſchleunigen oder aufzuhalten, und ſo einen 
Aufſchub zu erlangen, welchen ihm die Natur 
nicht bewilligt haben würde, 

Bei den einſtaͤmmigen Gewaͤchſen, ins⸗ 
beſondere bei den Fichtenarten, muß man wars 
ten, bis der mittlere krautartige Stamm oder 
Haupttrieb Zweideittel feiner Entwikelung er⸗ 
reicht hat, ehe man daran denken darf, ihn 
abzuſtuzen, um auf den abgeſtuzten Gipfel das 
Pfropfreis einzufuͤgen; erſt dann haben die 
untern Blätter ihre gehörige Entfernung ans 
genommen, und man findet den krautartigen 
Stoff bis nahe am Gipfel fortlaufend. Man 
ſchneidet nun denjenigen Theil des gruͤnen 
Stammes ab, wo die dicht aneinander ges 
draͤngten Blaͤtter ein langſameres Fortſchrei⸗ 
“ten "jener Weklangerung auͤkunbigen, und man 
pfropft alsdann auf dieſen Gipfel, wo man 
ſich die zum gluͤklichen Gelingen erforderliche 
Unbeweglichkeit verſprechen kann. 

Man muß dabei faſt dicht am Stamme 
das alte Holz abſtuzen, weil dasſelbe dem 
Haupttriebe einen Theil des Saftes entzie⸗ 
hen wuͤrde, um demſelben ausſchließlich allen 
Saft zuzufuͤhren. In der nemlichen Abſicht 
bricht man mit der Hand, und ungefaͤhr auf 
der Mitte ihrer Laͤnge, die Seitenzweige am 
Hauptſtamme ab. Wenn man aber den ab⸗ 
geſtuzten mittlern Hauptſtamm einer Fichte 
pfropft, ſo muß man ſorgſam einige Nadeln 
an der Flaͤche des Schnitts ſtehen laſſen, da⸗ 
mit fie die thaͤtigen Lebenskraͤfte auf den Punkt 
hinziehen, wo der Endkrautſtoff einer andern. 
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aber dennoch zagen, ſo faſſen Sie mich feſt beim Arme, 
ich werde den Wink verſtehen und mich ermannen. RNeh⸗ 
men Sie für den lezten Dienſt, den ein Menſch mir noch 
erweiſt, meinen Dank, als ſey er nach der That abg eſtattet!“ 

Er drükte mir hierauf heftig die Hand und trat von 
mir hinweg. Scharf faßte ich ihn in's Auge, — kein 
rothes Flekchen war in demſelben zu ſehen, und der Tod 
ſchien feine ſichere Beute ſchon vorher kennbar gezeichnet: 
zu haben. Die blauen, faſt welken Lippen ſtachen gegen 


die übrige Blüße grell ab und entſtellten das ſonſt regel⸗ 
mäßige Antliz fürchterlich. Jezt ſchlug eine dumpfe Gloke 
Eins: eine unruhige Bewegung entſtand im Saale. Es 
waren bereite Anſtalten zur bevorſtehenden Hinrichtung 
getroffen worden, ein Sandzügel im der Mitte aufge⸗ 
ſchichtet, ein runder Stuhl ohne Lehne darauf geſtellt 
und neben demſelben ein Sarg, deſſen Dekel abgenommen 
war. Einige Unterbediente führten den Jüngling in den 
geſchloſſenen Kreis; verbanden ihm die Augen, — ein 


Fichte, welche man fortpflayen will, einge: 
fuͤgt iſt. 


Will man nun dieſe Pfropfart vorneh⸗ 


men, ſo bricht man genau mit der Hand, oder 
ſchneidet mit irgend einem ſcharfen Meſſer 
den Gipfel des Nadelholzes, welches als 


Wildling dient, ab, und gibt ihm die Länge 


von 4 bis 6 Zoll. Dieſer Abſchnitt muß 
aber gerade auf der Stelle geſchehen, wo der 
junge Trieb anfängt, holzig zu werden; und 
man laſſe ſorgfaͤltig 6 bis 8 Paar nährende 
Nadeln daran ſizen, und puze recht ſauber 
mit einem ſcharfen Pfropfmeſſer, und ohne 
die Oberhaut zu verlezen, alle die noch dar⸗ 
unter ſijenden Nadeln weg; darauf ſpalte man 
den Wildling genau in der Mitte bis unge⸗ 
faͤhr einen Zoll tief unter die naͤhrenden Mar 
deln. Diefe Länge muß man aber abmeſſen 
nach der Laͤnge des keilfoͤtmig zugeſchnittenen 
Pfropfreiſes, und zwar fo, daß, wenn das; 


ſelbe eingeſenkt iſt, die naͤhrenden Nadeln uͤber 


den Verband hervorſtehen. Man nimmt nun 
mit einem guten Meſſer die Schuppen oder 
jungen Nadeln weg, welche dieſen Theil des 
abgeſtuzten mittleren Triebes umgeben, unge: 
faͤhr einen Zoll weit vom Gipfel, wo, wie 
ſchon geſagt iſt, etwas ſtehen bleiben muß, 
um den Saft anzuziehen. 8 

Der Spalt muß einige Linien tiefer ge⸗ 
macht werden, als es dem Anſchein nach fuͤr 
das einzuſezende Pfropfreis nothwendig waͤre. 
Die Pfropfreiſer ſind Buͤndel des Endkraut⸗ 
Stoffs, welche man von den Spizen der Sei: 
tenaͤſte derje igen Baͤume nimmt, welche man 
fortpflanzen will. Man muß ſie vor den Ein— 
wirkungen der aͤußern Luft bewahren, und um 
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fie friſch zu halten, entweder ins Waſſer ſtel, 
len, oder in Schatten unter friſches Kraut 


legen. f 
N (Schluß folge) 


Beſter Dünger für Obſtbäume. 


Die beſte Düngung für Obſtbaͤume iſt 
die, wenn man den Boden um jeden Obft: 
Baum, ſo weit ſich der Umfang ſeiner Aeſte 
und Zweige erſtrekt, dergeftale mit Salz (es 
muß nicht gerade Kochſalz, ſondern kann auch 
ſogenanntes Duͤngeſalz ſeyn) im Fruͤhherbſte 
uͤberſtreut, daß die Oberfläche den Bodens dar 
mit bedekt iſt. Die Wirkung dieſes Mittels 
iſt wahrhaft großartig. Die Fruͤchte werden 
weit größer, füßer, gewuͤrzhafter und wohl 
ſchmekender, als ſonſt vorher und bei jeder 
andern Art der Duͤngung. — Auch auf die 
Obſtſtrauchfruͤchte hat das Salz dieſe Wir 
kung. — Die Übrigen Arten von Kompoſt⸗ 
Duͤngern haben beſonders bei jungen Baͤu— 
men das Gute, fie ſchnell ig die Höhe zu 
treiben. — Kompoſtduͤnger aus animaliſchen 
Beſtaudtheilen vermehrte die Fruͤchte um den 
18ten Theil, obne Einfluß auf Groͤße und 
Geſchmak. — Verrotteter Miſt aller Art um 
den 13ten Theil. — Vergohrener Urin, be 
ſonders Menſchenurin, im Herbſte angewen⸗ 
det, vermehrt die Fruͤchte um den Sten Theil, 
auch waren die Früchte vollkommener und befs 
fer. Der Urin muß aber wenigſtens 8 Mo— 
nate lang geſtanden haben und bei dem Ger 
brauche noch mit der Hälfte Waſſer vermiſcht 
werden. . . 


Wink — und ich ſtand bereit. Da faßte ich des Jüng⸗ 
lings Arm noch einmal heftig, er zukte und lispelte 
kaum hörbar einen Dank; darauf geſchah das Zeichen, 
und ſein Kopf rollte in den Sand. In einem Nu wurde 
der Körper mit dem Kopfe in den Sarg gelegt und 
weggetragen. Die Fährer traten zu mir und drükten 
mir die verſprochene Summe in die Hand, worauf ſie 
mich baten, mich reiſefertig zu halten. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde ſchon flieg icht in den Wagen, dieſelbe Bes 


gleitung brachte mich mit verbundenen Augen denſelben 
Weg zurük nach meiner Heimat, wo ich glüklich des 
Nachts ankam. Vor ihrem Weggange nahmen wir die 
Fremden einen Schwur ab, zwei Jahre keinem Menſchen 
von dieſer Begebenheit zu erzählen. Ich leiſtete ihn. 
Wie manches Jahr auch dahinging, wie viel Mühe ich 
mir gab, den Weg wenigſtens zu ergründen, den ich 
damals gemacht, das Geheimniß der Nacht blieb für mich 
bis jezt noch mit Nacht umhüllt. 


Empfehlenswerthe Art, Aepfel zu 
durchwintern. 

Bei geſegneten Aepftlernten geraͤth man 
auf dem Lande oft in Verlegenheit, dieſelben 
über Winter aufzubewahren, um fie alsdann 
hoͤher, als dieß im Herbſt geſchehen kann, zu 
verwerthen. 

Als eine gute Auskunft wird daher au⸗ 
gerathen, dieſelben in Mieten, wie die Kars 
toffeln, aufzubewahren und dabet folgender 
Geſtalt zu verfahren. 

Bei troknem Wetter, und nachdem die 
abgeernteten Aepfel an der Luft etwas abge⸗ 
trornet find, bringt man dieſelben auf eine 
Schicht troknen Laubes (beſſer als Stroh) in 
laͤngliche vierekige Haufen, bedeket dieſe 
ebenfalls wieder von allen Seiten mit Laub 
und dieſes mit einer 2—22 Fuß diken Schicht 
Erde, welche aus dem Graben gewonnen wird, 
der zur Abhaltung von Feuchtigkeit und Waſ— 
ſer um den Haufen herum auszuwerfen iſt. 

Bevor die Aepfel in dieſe Feldmagazine 
gebracht werden, müffen die ſchadhaften forg: 
ſorgſam von den guten und nur allein zu 
uͤberwinternden ausgeleſen und getrennt wer: 
den. Die Haufen ſelbſt mache man nicht zu 
groß, allenfalls um ein zweiſpaͤnniges Fuder 
Aepfel darin aufzubewahren. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß ſie ſich in denſelben bis zum 
Monat April ganz friſch erhalten haben. Auf 
dieſe Weiſe kann man oft nicht allein mits 
ten im Winter, ſondern auch noch ſpaͤt im 
Fruͤhjahre fuͤr edle Aepfelſorten gute Preiſe 
machen, wenn man Gelegenheit hat, fuͤr ſolche 
in Städten Ab ſaz zu finden. 
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Daß der Transport dahin, geſchieht er 
im Winter und bei Froſtwetter, mit Vorſicht 
ausgeführt und die Ladung mit Laub- oder 


Stroh-Bedekung gegen denſelben geſchuͤzt wer⸗ 


den muß, bedarf wohl kaum der Erinnerung. 


Mittel, Pflaumen lange friſch aufzube⸗ 
wahren. 


Man pfluͤkt die Pflaumen an einem Gef: 
len trokenen Tage, wähle die thönften und ges 
ſundeſten aus, und legt ſie ſchichtweiſe mit 
Pflaumenlaub in ſteinerne Buͤchſen oder Glaͤ— 
ſer. Zuerſt wird das Gefaͤß mit Blaſe, dann 
mit Leinwand zugebunden, und darnach mit 
Pech überzogen. So recht gut verwahrt, graͤbt 
man fie nun an einem trofenen Orte ein, oder 
wer die Gelegenheit dazu hat, kann fie auch 
in einen Brunnen haͤngen, wo ſie ſich bis im 
Winter recht gut erhalten werden. 


Auweiſung, Pflaumen in rothen Wein 
einzumachen. 


Man nehme zu gleichen Theilen Wein⸗ 
Eſſig und rothen Wein, thue auf jedes Noͤſ⸗ 
ſel dieſer Miſchung 4 Pfd. dazu, laſſe es for 
chen, ſchaͤume gut ab, und thue dann die 
Früchte, die man recht ſchoͤn ausgewählt und 
jede mit ein oder ein Paar Stukchen Zimmt 
und einer Nelke geſpikt, hinein. Sobald man 
ſieht, daß die Haut an den Pflaumen anfaͤngt, 
zu plazen, thut man ſie heraus, und legt ſie 
in Buͤchſen, laͤßt jene Miſchung noch ein 


Weilchen kochen, gießt fie dann über die Fruͤch⸗ 


te, und wenn fie völlig erkaltet find, fo bins 
det man fie zu, und bewahrt fie auf. 


. — .. ——.—.——.᷑—il.ã.ʃ%ũ%ĩł..᷑ .:.... 


Leberecht endigte feine Erzählung ohne weitern Bus 
ſoz, des ſichern Eindruks dadurch gewiß, daß auch keine 
der Zuhörer ein Wort ſprach, und nur einen tiefen 
Seufzer der Theilnahme hören ließ. Die alte Marthe 
vergaß, ihr Spinnrad zu treten, vas ſchuurende Geräufch: 
ſchwieg, und wit offenem Munde ſtierte fie noch lange 
den Hausvater an, als wolle fie den Schlüßf l zw bier 
ſem Seheimniſſe aus feinen Mienen enthüllen. Erſt ges 
raume Zeit nachher, nachdem ein Jedes ſich eigenen 


Vermuthungen überkaſſen hatte, fing die Mutter an, ihre 
Gedanken zu offenbaren und der Abend verſtrich ſo im 
Wechſelgeſpraͤche, wie gewohnlich. 
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Preis- Aufgaben 


des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den königl. preußiſchen Staaten. 
Für das Jahr 1833. N 
Publicirt: Berlin, am 11ten Jahresfeſte den 23. Juni 1838. R 


A. 
Frühere noch laufende Preis⸗Aufgaben. 
I. (vom Jahre 1831.) 

Auf die Erziehung einer neuen Varietät von Wein 
aus dem Samen, welcher mit oder ohne vorhergegangene 
künſtliche kreuzende Befruchtung erzielt iſt, wird ein Preis 
von 60 Stük Friedrichsd or audgefezt. 

Die neue Varietät muß eine in jeder Beziehung vor⸗ 
treffliche Frucht liefern, welche in der Oktober Sizung 


des Vereins im Jahre 1836 mit einem Theile der Rebe, - 


woran ſie gewachſen (nebſt Blatt) einzuſenden iſt. Es 
find dabei zugleich folgende, durch drei glaubwürdige ſachvertän⸗ 
dige Männer des Orts zu beſcheinigende Angaben erforderlich: 

I. von welcher Weinſorte durch Selbſtbefruchtung, oder 
von welchen Weinforten durch kreuzende Befruchtung, 
der Samen gewonnen ſey; 

2. daß die gezogene Varietät im Jahre 1832 in's freie 
Land gepflanzt und ſeitdem darin unausgeſezt ver⸗ 
blieben ſey; 

8, daß die überſandte Traube an beſagtem Weinſtoke 
an einem ganz freien Spalier, ohne irgend eine 
künſtliche, die Reife befoͤrdernde Vorrichtung im Som⸗ 
mer 1836 gereift ſey. 

Sollten mehrere Konkurrenten für die Preis Aufgabe 
auftreten, To wird nach ſchiedsrichterlichem Tusſpruche ſach⸗ 
verſtändiger Weinkultivateurs der vorzüglichſten Frucht un⸗ 
ter den konkurrirenden der Preis zuerkannt werden. 

II. (vom Jahre 1832.) 

Für die am Vollſtändigſten angeſtellte gegenſeitige 
Prüfung der Kanals und ber Waſſerheizung in gleichem 
Raume und in Bezug auf dieſelben Kulturgegenſtände, 
wobei ſowohl die Koſten der Anlage und des Betriebes 
bei beiden zu berükſichtigen, als auch die Wirkungen bei⸗ 
der Heizmethoden auf die Erhaltung und das Sedeihen 
der Gewächſe genau zu erforſchen ſind, wird ein Preis von 
ſechzig Friedrichsd'or ausgeſezt. Die Abhandlun⸗ 
gen ſind im Jäner 1838 einzuſenden. 

III. (vom Jahre 1832.) 

„Durch welche Mittel kann man die Hyazinthenzwie⸗ 
beln, vor der, unter dem Namen „Ringelkrankheit 
oder weißer Roz“ bekannten peſtartigen Krankheit 
ſchüzen, od er wie find die, von dieſem Uebel ſchon ergrif⸗ 
fenen Zwiebeln auf eine ſichere Art davon zu heilen?“ 

Die Beantwortungen ſind bis zum erſten Jäner 1835 
einzuſenden. Der dafür ausgeſezte Preis im Betrage von 
zwanzig Friedrichsd' or kann erſt, nachdem das 
Mittel geprüft worden iſt, ertheilt werden. 

B. 


Neue preis- Tufgab en. 
IV. 


„Welches iſt das beſte Verfahren, Pflanzen durch 
. Stellinge zu vermehren und welche die am Meiſten 
dazu geeignete Zeit?“ 


Bei der Beantwortung dieſer Frage fol hauptſächlich 
nur auf die ſchwer zu vermehrenden Pflanzen, ſo wie auf 
diejenigen Rükſicht genommen werden, welche Knorren bilden 
(ſich verknorpeln), und dann nicht leicht Wurzeln ſchlagen. 


Termin der Einſendung: Jäner 1835. 


Preis nach geſchehener Prüfung: Zwanzig Fried. 
rich s d'or. = 


Es wird eine hiſtoriſche Zuſammenſtellung aller vorgeſchla 
genen und angeblich geprüften Mittel zur Vertilgung der den 
Gärten ſchädlichen Inſekten verlangt, nebſt genauer Angabe der 
Bücher, in welchen ſie empfohlen werden. Es ſoll eine Schrift 
ſein, die den Praktiker in den Stand ſeze, wahrhaft neue Vor⸗ 
ſchläge von ſchon oft da geweſenen mit Sicherheit zu unterſchei⸗ 
den und die Prüfung älterer zu wiederholen, weßhalb als Haupt⸗ 
Erforderniß: Vollſtändigkeit und Zwekmäßigkeit der Anord⸗ 
nung zu betrachten ſind, indem eine Beurtheilung der Mittel 
zwar angenehm aber nicht durchaus erforderlich fein wird. 


unter den bis zum Jäner 1836 eingehenden Beantwortun⸗ 
gen dieſer Aufgabe, erhält die Beſte den Preis von dreißig 
Friedrichsd'or. 05 


Fortlaufende Prämie aus der don Seydlttz⸗ 
ſchen Stiftung. 


VI. 


Derjenige Eleve der Gärtner⸗Lehranſtalt, welcher auf der 
dritten Lehrſtufe ſtehend, eine ihm geſtellte Aufgabe am Genüs 
gendſten löſt, erhält, bei ſenſt untadelbafter Aufführung, eine 
Prämie von 50 Thalern aus der von Seydlitzſchen Stiftung, 
welche Summe ihm bei feinem Austritte aus dem Inſtitute 
übergeben wird, wie bereits im vorigen Jahre publicirt worden. 


Alljährlich wird ein anderer Gegenſtand zur Preisbewer⸗ 
bung ausgeſtellt, und vom Vorſtande eine Kommiſſion zur Er⸗ 
theilung des Preiſes ernannt werden. Der Name des Prämien⸗ 
Empfängers wird am Jahresfeſte öffentlich genannt. 

Die Abhandlungen über die Preis-⸗Aufgaben ad. II. bis 
V. werden an den Direktor oder an den Beneral-Sekretär des 
Vereins eingeſendet. Auf den Titel derſelben wird ein Motto 
geſezt und ein verſtegelter Zettel beigelegt, welcher äußerlich 
dieſes Motto und im Innern den Namen, Stand und Wohn⸗ 
ort des Verfaſſers enthält. — Abhandlungen, die nach den be⸗ 
ſtimmten Terminen eingehen, oder deren Verfaſſer ſich auf ir⸗ 
gend eine Weiſe genannt haben, werden nicht zur Konkurrenz 
gelaffen, — Wenn den eingehenden Abhandlungen der Preis 
auch nicht zuerkannt werden follte, wird doch angenommen, daß 
die Herren Verfaſſer nichts deſto weniger deren Benüzung für 
die Druffchriften des Vereins bewilligen. Möchten die Herren 
Verfaſſer dieß nicht zugeſtehen wollen, To werden ſie dieß bei Eins 
reichung ihrer Wbhandlungen gefälligſt zu erkennen geben. 


In Kommiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrti. 


